Warum politische Hochschulgruppen (HSG)? Wofür stehen sie? Und was machen sie? Nachfolgend eine Standortbestimmung.

Die Aufgabe einer politischen Gruppierung besteht natürlich in der Beteiligung am politischen Willensbildungsprozess. In der Hochschulpolitik, aber auch in politischen Jugendorganisationen, geschieht diese Beteiligung auf drei Ebenen.

1. Politische Bildung

Das A(lpha) und O(mega). Partizipation bedeutet Bildung, denn nur so kann jedes Individuum am politischen Willensbildungsprozess gleichberechtigt teilnehmen. Dazu bedarf es einerseits Transparenz, die durch die Punkte 2 (Gremien der Universität) und 3 (Netzwerk außerhalb der Universität) geschaffen werden muss, aber auch politischer Bildung. Dies ist die erste Aufgabe der politischen HSG. Es müssen Veranstaltungen geschaffen werden, auf denen sich Interessierte (nicht nur Mitglieder) über wichtige Themen informieren können. Dabei müssen die Themen aber aus verschiedensten Blickwinkeln betrachtet werden - nach Möglichkeit auch aus Perspektiven, die der eigenen Richtung entgegengesetzt sind, denn Politik am Menschen setzt auch Verständnis anderer Denkweisen voraus. Möglich ist dies durch gemeinsamen Austausch mit den politischen Mitbewerbern und gemeinsamen Veranstaltungen, denn das gemeinsame Ziel ist allen Demokraten gleich.

2. Gremien der Universität

Hat man eine politische Idee, so gibt es zwei Möglichkeiten der Umsetzung. Erstere befasst sich mit dem direkten Weg der Hochschulgremien. Ob Fachschaftsrat oder Studierendenparlament. Ob Allgemeiner Studierendenaustausch oder Fachschaftskonferenz.  Senat, studentische Medien, Fakultätsrat u. v. m. Die Möglichkeiten Ideen innerhalb des universitären Lebens umzusetzen sind vielfältig. Daher sollte der Schwerpunkt auf die Ausarbeitung der eigenen Forderungen und Ideen, inklusive von Lösungskomponenten, liegen. Anschließend erfolgt die Entsendung eigener Mitglieder in die Gremien, um aktiv an der Verwirklichung mitzuwirken. Dadurch kommt den HSGs auch die Funktion der politischen Nachwuchsgewinnung und -ausbildung zu.

3. Netzwerk außerhalb der Universität

Der zweite Punkt ist gleichzeitig der Punkt, an dem die HSGs im Wettbewerb zueinander am Ehesten punkten können. Die Hochschulpolitik ist ein nur scheinbar ein Mikrokosmos, geht aber tatsächlich weit über den Wirkungsbereich der Universität und auch Greifswalds hinaus. So haben Entscheidungen innerhalb der Universität durchaus Einfluss und Strahlwirkung in die Stadt Greifswald, in den Landkreis Ostvorpommern, sogar in das Land Mecklenburg-Vorpommern - sind die Studenten und Unimitarbeiter doch gleichzeitig Bürger und die Universität der größte Arbeitgeber der Region. Umgekehrt beeinflussen Stadt, Kreis und Land durch ihre Gremien das Umfeld, aber auch die Universität sowohl direkt als auch indirekt. Was selbstverständlich klingt, wird aber oftmals nach der Erreichung von Punkt 2 vergessen. Ergebnisse unter zweitens sind meist schnell erreicht, früh zu sehen. (Um Einfluss außerhalb der Universität auszuüben, wird viel Zeit gebraucht). Für eine Hochschulgruppe gibt es dabei mehrere Möglichkeiten. Zum einen hat jede politische HSG einen Pendant in den Jugendorganisationen.  Dies wären vornehmlich die Jungen Liberalen Südvorpommern für die LHG Greifswald, wobei man aber parteipolitisch ungebunden ist, sodass auch andere Jugendverbände und Parteien möglich wären. Über personelle Vernetzung lassen sich hier Anträge einbringen und dadurch auch in den JuLi-Landesverband tragen. Weiterhin muss auch das Gespräch mit den Kommunalpolitikern und den Parteien gesucht werden. Für die LHG sind das maßgeblich die FDP in Greifswald und Ostvorpommern, um quasi eine "Antragsberechtigung" in den Kommunalparlamenten zu bekommen. Daneben ist auch gute Vernetzung zur eigenen Landtagsfraktion unabdingbar, wodurch  letztendlich beide Seiten profitieren. Die Parteien haben einen Ansprechpartner vor Ort, der die Probleme kennt, die Hochschulgruppe eine Stimme in den Gremien.

